
gelöst wird. Noch roher wird in einzelnen Fällen verfahren, 
indem man sogar Insekten in Metall nachbildet und in Bernstein 
auf die beschriebene Weise hinein bringt. Vielfach dienen zur 
Herstellung solcher Falsifikate auch Compositionen, welche nichts 
mit dem Bernstein gemein haben als den Namen, so z. B. 
hydraulisch gepresste Schiessbaumwolle. Neuerdings hat der 
echte Bernstein sehr unter der im Grossen dargestellten Imitation 
zu leiden, die vorzüglich in Wien recht geschickt gemacht wird.

Unter Imitation versteht man das Verfahren aus kleinen 
Bernsteinstücken durch geeignete Behandlung grössere herzu­
stellen. Durch hydraulischen Druck gelingt es je nach den 
gebrauchten Formen bis pfundschwere Stücke zu fabriciren.

(Schluss folgt.)

Der Tabaxir in seiner Bedeutung für die Botanik, 

Mineralogie und Physik.

Von Pr. E rn s t H uth .
Es ist merkwürdig, dass der T ab axir , ein Product, welches 

in der Heilkunde des Mittelalters eine so hochwichtige Rolle 
spielte und wegen seiner eigenthümlichen physikalischen Eigen­
schaft bis in die neueste Zeit und auch jetzt wieder in der 
grössten naturwissenschaftlichen Zeitschrift der Engländer, der 
>Nature«, vielfache Besprechung gefunden hat, in Deutschland 
selbst dem Namen nach kaum gekannt ist. Und doch hat dieser 
eigenthümliche Stoff nicht nur für den B o ta n ik er  Interesse, 
insofern seine Herkunft pflanzlicher Natur ist — er findet sich 
in den Bambusstämmen — , sondern auch für den M in era­
lo g en , weil dieser dein Pflanzenreiche entstammende Körper, 
wie genaue chemische und physikalische Untersuchungen gelehrt 
haben, mit einem Minerale, nämlich dem O pale als identisch 
zu betrachten ist, und endlich ist derselbe in hohem Grade 
auch für den P h y s ik e r  wichtig, weil er von allen festen 
Körpern den kleinsten optischen Brechungs-Index hat. Ich 
möchte deshalb das Wissenswertheste, was wir bisher über 
den Tabaxir wissen, hier in Kürze zusammenstellen; eine be­
deutende Erweiterung unserer Kenntnisse betreffs desselben 
können wir übrigens in hoffentlich nicht ■ allzuferner Zeit er­
warten, denn wie ich höre beschäftigt sich augenblicklich Herr 
Prof. Cohn in B reslau  mit einem eingehenden Studium dieses 
merkwürdigen Ptlanzensteincs. —
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Name.

Alle englischen Schriftsteller nennen denselben »tabasheer«, 
doch ist dies nur eine Verdrehung des jetzt beinahe tausend 
Jahre alten Wortes Tabaxir. Gewissermassen als Vater dieses 
Wortes ist Al. H u ssa in  A b u -A li E bn S in a  oder A v i-  
cen n a , unter welchem Namen er im Abendlande besser bekannt 
ist, zu betrachten. A v ic e n n a 1,*) welcher 980 geboren wurde 
und 1037 als Leibarzt und Grossvesir des persischen Sultans starb, 
galt viele Jahrhunderte hindurch als unumstössliche medicinische 
Autorität. Er ist es auch, der den Ruf des Tabaxir als Heil­

persischen Sprache, und übertrug es ins Arabische, in welcher 
Sprache er seine Werke verfasste**). Man kann es am besten 
durch »Condensirter Milchsaft« wiedergeben, R a y 8 übersetzt 
es mit »lac lapidescens«. Von den indischen Eingeborenen 
wurde der Tabaxir ursprünglich Sacar M am bu, zu deutsch 
»Bambuszucker« genannt, denn Mambu ist der indischeName jener 
Riesengräser, welcher erst von den Portugiesen in Bambu um­
gemodelt wurde; bald aber gewöhnten sich nach G arcia3 auch 
die Indier an den arabischen Namen, weil die arabischen, per­
sischen und türkischen Händler ihn nur unter diesem Namen 
verlangten***). Da G arcia am ausführlichsten und genauesten 
in älterer Zeit über unsern Stoff schreibt, ich also noch öfter 
auf sein Werk zurückkommen werde, so will ich folgendes 
über ihn und seine Schrift mittheilen. G arcia de Orto be­
schäftigte sich als Arzt des indischen Vicekönigs vielfach mit 
den als heilkräftig geschätzten Pflanzen jenes Landes und be­
schrieb sie anfangs in portugiesischer Sprache. Grössere Be­
achtung aber fand sein Werk erst, nachdem es von D e l ’E c lu s e 4

*) Die Ziffern beziehen sich auf das am Ende stehende Litteratur- 
Verzeichniss.

**) G era rd u s  von C rem ona2) der Avicennas Werk später ins 
Lateinische übertrug, machte leider den Fehler den Tabaxir mit dem a n o S o q , 
einem andern berühmten Heilmittel der Griechen zu identificiren und da­
durch einen fast ein Jahrhundert dauernden Irrthum hervorzurufen, welcher 
erst von G arc ia  richtig gestellt wurde.

***) Yocatur ab indigenis Sacar Mambu, quasi dicas Saccharum de 
Mambu, quoniam Indi arundines sive ramos arboris illud proferentes Mambu 
vocant. Attamen nunc etiam Tabaxir vocare coeperunt, quoniam eo nomine 
petitur ab Arabibus, Persis et Turcis, qui id mercimonii causa ex India in 
suas regiones exportant.

mittel begründet hat; er entnahm
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(Clusius) ins Lateinische übersetzt und in sein Werk »Exoti- 
carum libri decem« mit aufgenoramen worden war. Ich citire 
G arcia ebenfalls nach Clusius und zwar nach der Ausgabe 
vom Jahre 1605. Später ging übrigens der Name Tabaxir von 
dem betreffenden Stoffe auf die Pflanze selbst über, so dass 
derselbe mit Bambus gleichbedeutend wurde; so wird z. B. 
Bambusa arundinacea von Joh. B a u h in 6 als »Tabaxir sive 
Mambu arbor« bezeichnet. R ost van  T o n n in g e n 2* theilt 
uns mit, dass bei den Eingeborenen von Java  der Tabaxir 
unter dem Namen »S in g k ara«  bekannt ist. Nach T ocu taro  
I to 25 ist derselbe in China unter dem Namen T ien -ch ü -  
hw ang oder C h ü -h w an g, das heisst »Gelbes vom Bambus« 
bekannt, zuweilen heisst er auch C hü-kaou  oder »Bambus­
wachs«. Nach demselben Verfasser wird er in Japan T ake 
M iso genannt.

E n tsteh u n g .
Ziemlich alle Schriftsteller sind der Ansicht, d ass der 

T ab axir  ein  R esid u u m  der w a s s e r h e lle n , sü s s lic h e n  
F lü s s ig k e it  is t , w e lch e  s ich  in  den H o h lrä u m en  
zw isch en  den S te n g e lk n o te n  der B am b u sh alm e a n ­
sam m elt. Die Mengen dieses Residuums sind sehr verschieden, 
zuweilen wird so gut wie gar nichts davon bemerkt, häufiger 
ist es in den Pflanzen mancher Gegenden, natürlich nur in den 
älteren Halmen. G arcia  sagt: »Inter singula internodia liquor 
qiüdam dulcis generatur, crassus veluti amylum congestum, et 
simili candore, interdum multus, non nunquam vero perpaucus.« 
R u m p h 11 behauptet dasselbe, aber nur von den u n teren  
Knoten der Halme: »Juniores arundines plerunque in in fe r i­
or ib u s suis nodis semi-repletae utcunque sunt lympida aqua 
potabili, quae hisce in terris sensim evanescit, in aliis vero 
regionibus exsiccatur in substanciam albam et calceam, qiiae 
Tabaxir vocatur.«

Der Holländer P iso  3, welchem bekanntlich mit dem deutschen 
M arcgraf zusammen der Ruhm gebührt zuerst Brasilien natur­
wissenschaftlich erforscht zu haben, hat in seiner »Mantissa 
aromatica« auch einige Droguen der alten Welt beschrieben. 
Derselbe stellt den Tabaxir als ein Umwandlungsproduct jener 
leichten, schwammigen Masse dar, welche die jüngeren Zweige 
des Bambus erfüllt, und die von den Eingeborenen zu einer 
auch in Europa früher geschätzten, »A ch ar«  genannten Speise 
verarbeitet wurde. R a iu s8, welcher ihn in seiner Historia
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plantamm ausschreibt, berichtet darüber: »Piso Arundines adoles- 
centes medulla levi, spongiosa et liquida refertas esse scribit, 
quam vulgus grati saporis gratia avide exugit. Novissimi 
autem stolones, qui maxime suciulenti sunt et saprosi, magni 
bunt in Indiis, apud Advenas aeque ac Indigenas, quod bases 
sint celebris istius compositionis Achar dictae, quae in Europain 
invecta in deliciis habetur palatum doctis, et a me quoque non 
semel cum voluptate gustata est. At vero ubi bae Arundines 
procerae et annosae factae fuerint, liquoris contenti substantia, 
color, sapor et efficacia nuitantur, atque paulatim protruditur 
foras et juxta internodium vi Solis coagulatur, ac instar pumicis 
albi indurescit, möx nativae suavitatis expers facta, peculiarem 
saporem cum parva adstrictionc, eburis usti amulum acquirirt, 
Vocaturque apud indigenas Sacar Mambu.« Ich würde dieser 
Darstellung Piso’s, der den Bambus nicht an Ort und Stelle 
beobachtete, keinen Werth beilegen, da sie in vieler Beziehung 
von den Beobachtungen anderer abweicht, wenn sie nicht 
wiederum von einem Augenzeugen und trefflichen Beobachter, 
R h e e d e 9, gelegentlich seiner Besprechung von Bambusa spinosa 
Roxb. vollauf bestätigt würde. Derselbe sagt: »Want de
lucht tusschen de geleden in de holligheden besloten, wannoer 
die dun woord en een grooter ruimte soekt, breckt sy de wanden 
aan alle kanten, en soekt sich doer geweld een nittocht: hoe 
vele en verscheidene behulpmiddelen, dese plant, nict min als 
de Palma laccifera ten dienste van de menschen verschaff, 
seggen de schryvers met veele worden, en insonderheid Piso 
in Mantissa Aromat, alwaar gy bchalven een seer nette be- 
schrijvinge van de Sacar Mambu, of Tabaxir, ok sien kond, 
dat de tedere takjens van dit riet insonderheid die dicht aan 
de wortel zyn, van de Indianen worden ingelegd, en het vor- 
naamste zijn in het mengsei welk »Achar« word genoemd, en 
om desselfs vermaardheid wegens lief verwQkken van den honger, 
en om de kokinge van de Maag voort te setten, door geheel 
Europa word versonden.«

B o n p la n d 14, welcher 1805 nach seiner in Begleitung 
H u m b o ld t's  unternommenen Reise beider botanische Beob­
achtungen in den Plantae acquinoctiales niederlegte, sagt, dass 
die Internodien der Stengel von Guadua angustifolia Kunth, 
einer Bambusart des tropischen Amerika, fast immer und zwar 
oft bis zu einem Drittel von jenem angenehm schmeckenden 
Milchsäfte erfüllt waren, welcher die steinigen Absonderungen
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liefert, die im Morgenlamk* Tabaxir heissen. »Espaces compris 
entre les noeuds longs d'un pied, creux intérieurement, remplis le 
plus souvent jusqu’ à peu près au tiers d’une eau très-claire et 
agréable à boire, et offrant quelquefois des concrétions pierreuses 
(Tabashir).— Nous avons coupé un grand nombre de bamboux 
et dans tous nous avons trouvé de Peau claire d’un goût très 
agréable: dans quelques-uns seulement, nous avons vu des con­
crétions pierreuses semblables à celles du Bambusa arundinacea.«

Ein Zweifel darüber, dass der Tabaxir wirklich das Trocken- 
product der in den Bambusinternodien so häufig zu findenden 
Flüssigkeit ist, kann seit dem im Jahre 1788 von B u s s e i12 
unternommenen Experimenten nicht mehr aufkommen. Der­
selbe entnahm den Bambusstämmen die betreffende Flüssigkeit 
und liess sie in verstopften Flaschen stehen. Eine weissliche, 
baumwollenartige Masse setzte sich sowohl am Boden, wie ober- 
wärts ab. Nachdem man das Ganze umgeschüttelt und in 
offenen Flaschen hatte stehen lassen, erhielt man einen Boden­
satz von schmutzig - weisser Farbe, welcher genau den ge­
ringeren Tabaxirsörten glich.

Ueber den G rund der E n ts te h u n g  des Tabaxir gehen 
die Ansichten noch vielfach auseinander; die einen, wie 
B r e w s te r 16 17 sind der Ansicht, dass Tabaxir nur in kranken 
oder beschädigten Bambushalmen entstände imd dass die den­
selben absondernde Flüssigkeit ihren Weg in die Hohl räume 
zwischen den Knoten des Stengels nur dann finde, wenn die 
die Höhlungen bekleidende Membran durch Krankheit zerstört 
oder zerrissen ist.

G u ib o u rt20 verwirft diese Ansicht B r e s w te r ’s und 
sucht die Anwesenheit von Tabaxir in der Annahme begründet, 
dass die Schnelligkeit des Wachsthum beim Bambus in be­
stimmten Zeiten ändert, und dass je nach diesen Perioden mehr 
oder weniger des Tabaxir absondernden Saftes verbraucht wird, 
im letzteren Falle aber aus dem Ueberschusse des Saftes miser 
Körper als Residuum zurückbleibt.

Andere, wie noch jüngst H en ry  Ce e i l 21 erklären die 
Entstehung ebenfalls aus einer pathologischen Ursache, aller­
dings nicht durch eine eigentliche Krankheit, wie Brewster, 
sondern durch ein b eh in d ertes  W achsthum , sei es in der 
Längen- oder Breitenrichtung,. indem der Stengel, welcher mit 
allen zu eiuem normalen Wachsthum nüthigen Säften ausge­
rüstet ist, diejenigen Theile, welche er unter gewissen
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äusseren Einflüssen nicht verwerthen kann, in den Internodien 
aufspeichert. »In the onrush of tropical growth in the young 
shoot, Nature, after flooring the knot, has poured in, as it 
were, sap and silica sufficient for a normal length and width 
of stem to the knot next above it. But by some check to the 
impulse or irregularity of conditions, the portion of stem thus 
provided for is shorter or narrower then intended; and the 
unused silica is left behind as a sediment, compacted by the 
drying residuum of sap.«

Diese Ansicht scheint m ir richtiger, als B r e w s te r ’s, weil 
sie mit einer dritten Annahme, nämlich dass der Tabaxir unter 
dem Einflüsse k lim a to lo g is c h e r  und besonderer Boden­
verhältnisse entsteht, durchaus in Einklang zu bringen ist, 
insofern ja die klimatischen Verhältnisse wiederum die Ursache 
der Behinderung im Wachsthum sein können. Dass aber die 
Entstehung des Tabaxir in engem Zusammenhänge mit der 
Gegend steht, in welcher die Bambuspflanze wächst, das steht 
ausser Zweifel, denn seit den ältesten Nachrichten wird stets 
betont, dass nur gewisse Provinzen reich an Tabaxir sind, dass 
er in anderen selten, in noch anderen gar nicht bekannt ist. 
Doch werden wir diese Erörterung am besten so ausführen, 
wenn wir sie mit der Frage über

V orkom m en und H eim ath  
des Tabaxir verbinden.

Schon G arcia, dessen Mittheilungen sich jedenfalls besonders 
auf B am b u sa  a r u n d in a ce a  R etz beziehen, sagt: »Sed non 
omnes arundines sive rami eum humorem continent, at ii dum- 
taxat quos B isn a g er , B a te c a la  et pars Provinciae M alavar  
profert.« R um ph nennt dieselben Gegenden als Fundorte des 
Tabaxir, während auf der Insel Am bo in a sich kein solches 
Residuum im Bambusrohre finde, nur ein einziges Mal sei ihm 
diese Substanz aus jener Gegend gebracht, und zwar sei sie 
einer Bambusart entnommen, die er Bulu seru nennt und 
welche jetzt B eesh ea  h u m ilis  von K unth  benannt ist.

__________________ (Fortsetzung folgt.)

Monatslibersicht der meteorologischen Beobachtungen

von der Königl. Meteorologischen Station zu Frankfurt a. Oder.
M ärz 1887.

Monatsmitte] des Luftdruckes auf 0° reducirt . . 757,5 mm
Maximum „ „ am 1. März „ . . 770,0 „
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